
Abb. 1: 
Ansicht des Bockkellers auf einer historischen Postkarte, Blick von Nordosten, um 1900 (Sammlung der Stadt Bad Muskau). 

Abb. 2 und 3: 
Werbeanzeigen für den Bockkeller im Muskauer Anzeiger, 1868 
(oben) und 1876 (rechts; beide Sammlung Holger Klein, Bad Muskau). 

Mosaiksteine der Muskauer Parkgeschichte 
 
Der Bockkeller 
 

Viele ältere Muskauer erinnern sich noch lebhaft an die traditionelle Gaststätte „Bockkeller“, die 
einst ihre Gäste unterhalb der gleichnamigen Wiese im Bergpark begrüßte (Abb. 1). Im Biergarten 
des gemütlichen Lokals versammelten sich Familien, Freunde und Vereine zu Speis und Trank, zu 
besonderen Anlässen untermalt von den fröhlichen Klängen der Stadtkapelle oder romantischer Kla-
viermusik. Der Duft von „vorzüglichem Bier“, „gutem Kaffee“ und „frischem Gebäck“ zieht beim Le-
sen der damaligen Werbeanzeigen noch förmlich in die Nase und lässt die einstige Atmosphäre vor 
dem geistigen Auge wieder lebendig werden (Abb. 2 und 3). 
  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Doch wie kam es zur Entstehung dieser Gaststätte? Die dazugehörigen, noch heute vorhandenen 
Kellerräume und die Nähe zur 1844/45 erbauten Brauerei lassen bereits erahnen, dass beide Bau-
komplexe in engem funktionellen und zeitlichen Zusammenhang entstanden. Dies bestätigt eine Akte 
im Archiv der Familie Hatzfeldt-Wildenburg, die alle für 1845 noch geplanten Arbeiten zur „Beendi-



Abb. 4: 
Bauaufnahme der erhaltenen Kellerräume des Bockkellers, 2008 (Stiftung „Fürst-Pückler-Park Bad Muskau“). 

gung des Baues am neuen Keller im Haag“, wie die Bockkellerwiese damals noch hieß, auflistet: Dazu 
gehörten der „Aufzug für die Fässer, Abputz von innen und außen, Dach-Eindeckung, Aufmauerung 
des Schornsteins und Abdeckung des Kellers von oben mit Rasen, Anstrich des Dunstzugs und der Tho-
re, Thüren und Fenster, Giebelverzierung und Giebel-Fenster, Planierung des Platzes und Weges nach 
dem Keller“. Die Kellerräume und das unmittelbar vorgelagerte spätere Gaststättengebäude dürften 
demnach etwa zeitgleich mit der Brauerei errichtet und vollendet worden sein. Im Parkplan von 1847 
sind die Umrisse des Bockkellers immerhin bereits mit Bleistiftstrichen vermerkt, womit die Darstel-
lung offenbar zeitlich etwas „hinterherhängt“, dann aber im nächsten Plan von 1856 ihre Bestätigung 
mit einem regulär eingetragenen Gebäude findet.  
Wie historische Pachtverträge verraten, wurde der Bockkeller jedoch zunächst nur als Pferdestall und 
Kutscherstube eingerichtet. Er diente lediglich als „Vorhaus“ mit direktem Zugang zu den Kellerräu-
men. Es war dem jeweiligen Pächter aber gestattet, „einen Schank im Freien oder im Schuppen-
Gebäude anzulegen“. Später erfolgte dann der sukzessive Innenausbau des Bockkellers für den Gast-
stättenbetrieb. 
 
Aber warum eigentlich noch ein zweites, standesherrschaftliches Lokal und weitere umfangreiche 
Lagerräume, obwohl es doch an der Brauerei bereits die Restauration „Niederländischer Hof“ und 
einen großen Eiskeller gab? Nun, ein Teil der Antwort findet sich in einem Zitat von 1888, in dem es 
heißt: Das „auf der Görlitzer Gewerbe- und Industrie-Ausstellung (1885) prämiirte ‚Muskauer Schloss-
bräu‘ ist in allen Hotels und Restaurationen der Stadt Muskau und Umgegend, sowie im Hermanns-
Bade, zu haben. Der diesem Bierquell nachbarlichste ‚offizielle‘ Ausschank-Ort jedoch ist der im Gäss-
chen zum Bergparke gelegene ‚Bockkeller‘“. Außerdem bot dieser den Muskauer Bürgern und Wan-
derern vor allem im Sommer ein uriges Ambiente mit großem Biergarten und hölzernen Lauben, 
während der elegante, einen großen Tanzsaal und ein Billardzimmer offerierende „Niederländische 
Hof“ nur im Winter genutzt wurde, wenn das Kurbad geschlossen war. Und um die räumlich begrenz-
ten Lagermöglichkeiten im Eiskeller an der Brauerei zu ergänzen, war ein zweiter Keller in unmittel-
barer Nähe überaus praktisch: Pückler hatte deshalb geschickt den gegenüberliegenden natürlichen 
Geländeanstieg genutzt und insgesamt drei gestaffelte Räume mit Tonnengewölbe in den Hang hin-
einbauen lassen (Abb. 4).  
  



Abb. 5: 
Blick von der Bockkellerwiese im Bergpark auf den Bockkeller 
und die Häuser der Stadt Muskau mit der Oberförsterei 
(ganz links), der Jakobskirche und der Brauerei, Aquarell von 
Carl Graeb (1816–1884), Ende der 1850er Jahre (Original: 
Ostdeutsche Sparkassenstiftung gemeinsam mit der Stiftung 
der Sparkasse Oberlausitz-Niederschlesien, Die Beauftragte 
der Bundesregierung für Kultur und Medien und Stiftung 
„Fürst-Pückler-Park Bad Muskau“, Foto: Wolfgang Thill-
mann). 

Abb. 6: 
Ansicht des „Niederländischen Hofes“ vom Park aus, Aus-
schnitt aus einem Aquarell von Carl Graeb (1816–1884), 
Ende der 1850er Jahre (Original und Foto: wie Abb. 5). 

Diese wurden 1888 jedoch nur noch „theilweise von der Schloss-Brauerei als Lagerkeller genutzt“ und 
dienten nun parallel der Vorratshaltung des jeweiligen Bockkeller-Pächters. Ergänzend gab es am 
nördlichen Ende des Grundstücks spätestens seit 1853 noch ein massives „Eishaus mit Pappdach“. 
 
Während Pückler mit dem Bau des eigentlichen Brauereikomplexes den renommierten „Architekten 
des Königs“, Ludwig Persius (1803–1845), betraute, ist als Baumeister des Bockkellers Maximilian 
Franz Strasser (1819–1883) anzunehmen. Dieser war 1844 vom Fürsten als „hauseigener“ Bauinspek-
tor eingestellt worden und leitete später gemeinsam mit Hermann Wentzel (1820–1889) den Umbau 
des Neuen Schlosses im Neorenaissancestil. Trotz des eher schlichten Baustils weist der Bockkeller 
einige gestalterische Parallelen mit dem „Niederländischen Hof“ auf. Dies begründet sich zum einen 
aus der räumlichen und visuellen Nähe zur Brauerei und zum anderen aus seiner exklusiven, an den 
sonnigen Hang gelehnten Lage. Besonders deutlich wird seine Bedeutung auf dem stimmungsvollen 
Aquarell von Carl Graeb (1816–1884), das den Blick vom südlichen Ende der elegant modellierten, 
beinahe einer Bühne gleichenden Bockkellerwiese zeigt. Die dargestellte Aussicht reichte über das 
den Vordergrund dominierende Satteldach des Bockkellers hinweg zu den Häusern der Stadt mit der 
Oberförsterei, der Jakobskirche und – vom Standort des Malers wohl nicht zufällig zentral über dem 
Lokal sichtbar – der Brauerei (Abb. 5). Auf dem rechten unteren Teil des großen Dachs ist ein Rau-
tenmuster angedeutet, das gestalterisch auf den ebenfalls rautenförmig mit verschiedenfarbigen 
Ziegeln gedeckten „Niederländischen Hof“ Bezug nimmt (Abb. 6). Gleichzeitig wird damit die insbe-
sondere von diesem Standort riesig wirkende Dachfläche elegant untergliedert. Und auch bei den 
Fensterlaibungen und -formen an den Gebäudeseiten – jeweils ein Rundbogenfenster und ein Rund-
fenster – sind Ähnlichkeiten zum Brauereigasthof erkennbar (vgl. Abb. 5 und 6), dort jedoch mit opu-
lenterer Sprossenaufteilung. 
 
  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Entsprechend seiner Bestimmung waren an den Außenwänden des Bockkellers spätestens seit den 
1880er Jahren mehrere aufgemalte Bilder und Texte zu finden: Den nach Norden gerichteten, zu den 
aus Richtung Stadt herannahenden Gästen gewandten, 8,5 Meter breiten Giebel des Bockkellers 
schmückte ein steigender Ziegenbock mit Bierfass (Abb. 1). Dieser spielte auf die Bezeichnung des 
Gartenlokals an, wobei das Bockbier bekanntermaßen natürlich nichts mit dem gleichnamigen Tier zu 
tun hat, sondern vielmehr von der niedersächsischen Stadt Einbeck und deren meisterlichen „Ainpö-
ckisch“ Bier abgeleitet ist. Auf der zur Bockkellergasse gerichteten, 23 Meter langen Gebäudefront 
befanden sich zwei seitliche Türen und drei Rundbogenfenster, zwischen denen ein „angemaltes 



Abb. 7: 
Militärangehörige des Bezirkskommandos Muskau vor 
dem Eingang zum Bockkeller, 1909 (Sammlung der Stadt 
Bad Muskau). 

Abb. 8: 
Der umgebaute Bockkeller auf einer historischen Postkarte, 
Blick von Nordosten, um 1925 (Sammlung Reinhard Grandke, 
Cottbus). 
 

Gambrinus-Konterfei und daneben zu beiden Seiten einige echte Kernsprüchlein“ zur allgemeinen 
Erheiterung beitrugen. Zwei dieser insgesamt vier Inschriften sind glücklicherweise auf einem histori-
schen Foto links und rechts der Eingangstür lesbar (Abb. 7): 
 
Nach alter Sitt’  
in durstiger Mitt’  
findet hier Rast  
jeder gute Gast. 
 
Und flösse von  
Sankt Gotthards Höh’  
als Bayrisch Bier  
der Rhein  
so möcht’ ich wohl  
der Bodensee  
doch ohne Boden sein. 
 
Die erwähnte Darstellung des Gambrinus‘ wiederum fügte sich ebenfalls passend ins Ambiente, da 
jenem sagenumwobenen niederländischen König in der Literatur des 16. Jahrhunderts die Erfindung 
des Bierbrauens zugeschrieben wurde. Gambrinus ist häufig auch als Pendant zum Weingott Bacchus 
zu finden. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Bis in die 1920er Jahre hinein verblieb der Bockkeller in standesherrschaftlichem Besitz und wurde 
von wechselnden Pächtern genutzt. Zu diesen gehörte spätestens seit 1913 auch Paul Franke, der 
1922 die einmalige Chance ergriff, Gebäude und Grundstück käuflich von dem damaligen Standes-
herrn Adolf Graf von Arnim (1875–1931) zu erwerben. Dies war offenbar auch der Anlass für eine 
grundlegende innere und äußere Sanierung: Franke ließ ein geräumiges Vereinszimmer einrichten 
sowie Trinksprüche und Gambrinus-Darstellung entfernen, um stattdessen eine zentrale Eingangstür 
einbauen zu können (Abb. 8). Auch die hölzernen Lauben im Biergartenbereich wurden offenbar 
ersatzlos abgebaut – vermutlich spendeten die einst gepflanzten Linden inzwischen hinreichend 
Schatten, so dass zugunsten von mehr Großzügigkeit keine weitere Überdachung erforderlich war.  

Der Bockkeller blieb bis in den Zweiten Weltkrieg hinein ein „wegen seiner schattigen Kühle beson-
ders an heißen Sommertagen gern aufgesuchtes Garten- und Bergkeller-Lokal“. Im Mai 1945 fiel das 
Gebäude einer Brandstiftung zum Opfer; die Ruine (Abb. 9) wurde später von der Kommune abge-
tragen. Lange Zeit markierte noch ein Metallbogen mit der Aufschrift „Bockkeller“ den einstigen 
nördlichen Eingang zum Biergarten (Abb. 10), dessen Torpfeiler aus gelbem Ziegelmauerwerk noch 
heute stehen. Auch die drei Kellerräume überlebten den Krieg unversehrt, sind jedoch inzwischen  



Abb. 9: 
Ruine des Bockkellers, Blick von Südwesten, nach 1945 (Sammlung Holger 
Klein, Bad Muskau). 

Abb. 10: 
Ehemaliger nördlicher Eingang zum Bier-
garten des Bockkellers, 1960er Jahre 
(Sammlung Barbara Baran-Kalasz, Bad 
Muskau). 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
stark sanierungsbedürftig. An die verlorene Gaststätte erinnert außerdem noch das Gebäude des 
Restaurants „Zum Bockkeller“, das die Muskauer Wirtin Renate Zocher 1989 auf ihrem nur wenige 
Schritte entfernten Grundstück in der Bockkellergasse 2 eröffnete und zwanzig Jahre lang betrieb.  
 
Helga Heinze, Holger Klein und Astrid Roscher, November 2022 
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Falls jemand noch weitere historische Unterlagen und/oder Erinnerungen zum Bockkeller besitzen 
sollte, so sind diese überaus willkommen, um unsere bisherigen Kenntnisse ergänzen zu können. 
 
 
 


